
Alison Cole. Italian Renaissance Courts: Art, Pleasure and Power. London: Laurence
King Publishing Ltd, 2016. 256 S. $30.00 (cloth), ISBN 978-1-78067-740-8.

Reviewed by Günter Krüger

Published on H-Soz-u-Kult (March, 2017)

A. Cole: Italian Renaissance Courts

Als einer der berÃ¼hmtesten und bestbezahlten
Kriegsunternehmer des 15. Jahrhunderts gilt der Herzog
von Urbino, Federico da Montefeltro (1420â1482). An al-
len italienischen Kriegen dieser Epoche hatte der Cond-
ottiere seinen Anteil, und es gab wohl keinen Papst, kei-
nen FÃ¼rsten und keine Republik, in deren Dienst er
nicht stand. Der Krieg machte Montefeltro schlieÃlich
zu einem schwerreichen Mann. Doch er war nicht nur
ein Kriegsherr, er gilt auch als einer der bedeutends-
ten MÃ¤zene seiner Zeit, der in den Jahrzehnten seiner
Herrschaft aus dem unbedeutenden Urbino ein kulturel-
les Zentrum der Renaissance machte. Vgl. Bernd Roeck /
Andreas TÃ¶nnesmann, Die Nase Italiens. Federico da
Montefeltro, Herzog von Urbino, Berlin 2005, hier S.Â
10â11.

Doch Licht und Schatten liegen bekanntlich dicht bei-
einander. Nicht von ungefÃ¤hr sahen die Zeitgenossen
den Urbinaten als secondo Caino, als zweiten Kain, denn
es hieÃ, er habe, um die Erbfolge innerhalb der Fami-
lie in seinem Sinne neu zu regeln, den Mordanschlag
an seinem Halbbruder in Auftrag gegeben. Erst dieser
Umstand hatte ihm die Herrschaft Ã¼ber das Herzog-
tum in die HÃ¤nde gelegt. Dem Vorwurf der Usurpa-
tion, auch angesichts der delikaten Spekulationen um
seine tatsÃ¤chliche Abkunft, begegnete der Montefel-
tro durch eine konsequente Imagepflege. Reinheit, Erha-
benheit und Pragmatismus waren die verordneten Leit-
motive der ihm verpflichteten KÃ¼nstler, Bildhauer und
Architekten, die ihren Auftraggeber zu einem tapferen
Feldherrn wie auch einen gerechten, weisen und wohl-
wollenden FÃ¼rsten stilisierten, wie dies unter ande-

rem in dem berÃ¼hmten PortrÃ¤t von Pedro Berrugue-
te anschaulich zum Ausdruck kommt, der dem neugie-
rigen Betrachter einen Blick in das herzogliche studio-
lo gewÃ¤hrt, in welchem der gerÃ¼stete und mit ei-
nem Schwert umgÃ¼rtete Kriegsherr andÃ¤chtig und
mit ernster WÃ¼rde ein Buch studiert.

Der Aufwand, den Montefeltro mit seiner kostspieli-
gen Kulturpatronage betrieb, war keine Ausnahme, denn
nahezu alle Herrscher des 15. Jahrhunderts waren ille-
gitimer Abkunft ohne legalen Anspruch auf Sukzession.
Andere hatten sich, mal mehr, mal weniger gewaltsam,
eine Stadt, ein FÃ¼rstentum oder ein KÃ¶nigreich unter-
tÃ¤nig gemacht. Doch noch der kleinste despotische Si-
gnore gebot Ã¼ber einen Hof, fÃ¶rderte KÃ¼nstler und
die Kunst und trug damit zur Ausformung und Heraus-
bildung dessen bei, was kulturwissenschaftlich gemein-
hin als Renaissancehof benannt wird. Urbino und fÃ¼nf
weiteren weltlichen RenaissancehÃ¶fen widmet sich der
vorliegende Band von Alison Cole, die hier exemplarisch
aufzeigt, wie Kunst und Kultur unter der Schirmherr-
schaft italienischer FÃ¼rsten als Medien politischer Pro-
paganda in Dienst genommen wurden, um LegitimitÃ¤t,
AutoritÃ¤t und Magnifizenz von Herrschaft sichtbar zu
machen und so zu konstituieren. Vorgestellt werden die
FÃ¼rstenhÃ¶fe der dominierenden TerritorialmÃ¤chte:
im SÃ¼den der aragonesische Hof von Neapel und im
Norden die sforzesischen HÃ¶fe von Mailand und Pa-
via; aber auch die kleineren, nicht weniger bedeutenden
oberitalienischen HÃ¶fe der Este von Ferrara, der Mon-
tefeltro von Urbino und der Gonzaga von Mantua. Das
Prestige der drei letztgenannten war, gemessen an den
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mit imperialen AnsprÃ¼chen auftretenden neapolitani-
schen und lombardischen HÃ¶fen, bescheiden, doch die
von ihnen ausgehende Strahlkraft stellte die vergleichs-
weise winzigen HÃ¶fe wie Bologna, Rimini und Pesaro,
die zudem keine KontinuitÃ¤t hinsichtlich einer beach-
tenswerten Hofkultur aufwiesen, in den Schatten.

Die Auswahl betrachtet dabei die eigenstÃ¤ndigen
und voneinander divergierenden Stile fÃ¼rstlicher Hof-
kultur, denn die KÃ¼nste wurden auf die individuellen
wie komplexen BedÃ¼rfnisse der Herrscher abgestimmt
â folglich werden nicht einfach nur FÃ¼rstenhÃ¶fe ge-
genÃ¼bergestellt. Alle Kapitel betrachten jeweils den
Hof unter der Ãgide eines Protagonisten und der Dy-
nastie, die fÃ¼r sie tÃ¤tigen Kulturschaffenden, die be-
sonderen UmstÃ¤nde, denen die Kulturpatronage zu-
grundelag, die Formen der hÃ¶fischen ReprÃ¤sentation,
die zum Einsatz kamen, und zuletzt das von den Auf-
traggebern angestrebte Prestige.Weiterhin dokumentiert
Cole den Aspekt des kulturellen Austauschs zwischen
den HÃ¶fen. Diese existierten nÃ¤mlich nicht neben-
einander ohne dass, bedingt durch eheliche Verbindun-
gen, wirtschaftliche Vernetzungen und diplomatische Al-
lianzen, Interaktionen ausgeblieben waren. Als TrÃ¤ger
des âKulturaustauschsâ lassen sich HÃ¤ndler, Diploma-
ten und Kleriker benennen; am einflussreichsten waren
naturgemÃ¤Ã Gelehrte und KÃ¼nstler, die, von einem
Hof zum nÃ¤chsten reisend, immerzu auf der Suche nach
prestigetrÃ¤chtigenHÃ¶fen und freigiebigenGÃ¶nnern
waren. Dabei nahmen sie begierig neue Impulse und Ein-
flÃ¼sse auf und transportierten sie in ihrem GepÃ¤ck
weiter.

Die HÃ¶fe, wie klein und provinziell sie auch sein
mochten, standen dadurch im permanenten Austausch
mit den regional benachbarten HÃ¶fen â ihnen konn-
te aber auch durch eine vorteilhafte Heirat internatio-
nale Aufmerksamkeit zuteilwerden, wodurch sie in Kon-
takt mit den bedeutenden europÃ¤ischen HÃ¶fen ka-
men. Dies gelang der Familie Este mit der Einheirat in
das Haus Aragon, wodurch der kleine Hof von Ferrara,
der bereits zuvor eine formvollendete ritterliche Kultur
reprÃ¤sentierte, betrÃ¤chtliches internationales Presti-
ge gewann. International war auch die Kunst des 15.
Jahrhunderts, vorherrschend war die Gotik, eine elegan-

te Vermengung von lombardischen, sienesischen, fran-
zÃ¶sischen und flÃ¤mischen StileinflÃ¼ssen â die uni-
verselle Sprache der KÃ¼nste wurde an allen abend-
lÃ¤ndischen HÃ¶fen gesprochen und Ã¼berall verstan-
den.

Die italienischen FÃ¼rsten, die vor allem den Glanz
des burgundischen Hofes zu imitieren versuchten, ad-
aptierten dabei nicht wahllos burgundische Kultur, sie
selektierten spezifische Elemente, die ihnen fÃ¼r die
ReprÃ¤sentation ihrer Magnifizenz angemessen und
nÃ¼tzlich erschienen und vermischten diese mit ande-
ren Formen hÃ¶fischer Manifestation. Vgl. Marina Belo-
zerskaya, Rethinking the Renaissance. Burgundian Arts
across Europe, New York 2002; Werner Paravicini, The
Court of the Dukes of Burgundy. A Model for Europe?,
in: Klaus KrÃ¼ger / Holger Kruse / Andreas Ranft (Hrsg.),
Menschen am Hof der HerzÃ¶ge von Burgund, Stuttgart
2002, S.Â 507â534. Die kostspielige Investition in Kunst
und Kultur folgte der berechnenden PrÃ¤misse Legiti-
mitÃ¤t, AutoritÃ¤t und Magnifizenz eines FÃ¼rsten zu
visualisieren. Dies war einerseits eine politische Notwen-
digkeit, andererseits erfreuten â und die Autorin macht
dies ganz zu Anfang der LektÃ¼re deutlich â Kunst und
Kultur die Sinne. Sie waren willkommene Ablenkung
in dieser kriegerischen und gewaltsamen Epoche. Auch
nicht zuletzt zeichnete die FÃ¤higkeit, Reichtum nicht
nur anzuhÃ¤ufen, sondern diesen in Kunst und Kultur
zu transferieren, eine soziale und kulturelle Ãberlegen-
heit aus.

Dieser reich illustrierte Band, der erfreulicherwei-
se mit detaillierten Nachweisen und Angaben zu Mal-
technik und GrÃ¶ÃenverhÃ¤ltnissen der abgebildeten
Meisterwerke ausgestattet ist, richtet sich an ein breites,
kunsthistorisch interessiertes Publikum. Die Autorin ver-
zichtet daher auf einen wissenschaftlichen Apparat, gibt
aber eine Bibliographie mit etwas mehr als 100 ausge-
wÃ¤hlten Titeln zur Hand. Alison Cole gelingt es, dem
Leser einen authentischen Zugang in die hÃ¶fische Welt
der italienischen Renaissance zu erÃ¶ffnen und an eine
der schillerndsten Epochen der menschlichen Kulturge-
schichte heranzufÃ¼hren. Als dem Sujet absolut ange-
messen ist schlussendlich ihr feinsinniger Stil herauszu-
stellen.
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